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Peter Arlt Bibliothek im Libellenblick
Werner Oechslin in Einsiedeln (Schweiz) zum 80. Geburtstag

Wer die mit »ψνχηζ ιατρειον«« beschriftete Schwelle zur »Heil-
stätte für die Psyche oder Seele« überschreitet, wird von dem latei-
nischen Sprichwort »Sapere aude« (»Wage es, weise zu sein«) über 
dem Türsturz zum Durchgehen ermuntert. Ganz im Sinne des Leit-
spruches der Aufklärung von Immanuel Kant, 1784: »Habe Mut, 
dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!« Das sollte leichter 
fallen, weil der geistige Genuss, »unvergleichlich grösser sei als der 
Genuss von Spiel und Bordellbesuch«1, wie uns Werner Oechslin 
mit Cato wissen lässt. Er gründete diese Bibliothek, einen Ort alter 
Bücher, um gegen Geschäftigkeit und Verunsicherung hin zu den 
Ursachen, zu den Quellen zu gehen und nach einer Überprüfung 
der Grundlagen zur Neuorientierung zu gelangen.
 Diesen Bücherschatz aus Quellenschriften zur Architekturtheo-
rie in originalen Ausgaben vom 15. bis zum 20. Jahrhundert brachte 
der am 3. Oktober 1944 in Einsiedeln geborene Oechslin nach jah-
relanger Tätigkeit als Kunst- und Architekturhistoriker Dr. mult. 
(doctor multiplex) in Italien, den USA und Deutschland 1980 in 
sein Vaterhaus nach Einsiedeln, mit der Absicht, 
seine private Bibliothek in eine öffentliche Insti-
tution zu verwandeln und den Wissenschaftlern 
zugänglich zu machen. Einsiedeln ist vor allem 
nach Nord und Süd bestens angebunden. Der 

vorgestellt
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Schweizer Architekt Mario Botta entwarf 1996 ein 
großartiges Bibliotheksgebäude, das 2006 eingeweiht 
wurde. Dass 934 gegründete Kloster mit einer bedeu-
tenden Bibliothek liegt wenige Schritte entfernt. Von 
dort führt durch Oechslins Grundstück der Jakobs-
weg. Mit über 50.000 Bänden stellt die Kollektion, 
vollständig, umfassend und systematisch, Begrün-

dungen für die Architekturtheorie im geistes- und naturwissen-
schaftlichen Zusammenhang bereit, verbunden mit Archäologie, 
Kunsttheorie, Kulturgeschichte, Philosophie, Theologie und Ma-
thematik wie Physik – eine ideale Sicht, die schon Vitruv für den 
Architekten forderte. Die Bibliothek Oechslin wurde zu einem 
einzigartigen interdisziplinären Treffpunkt und führt, auf Quel-
lentexte aufbauende, internationale wissenschaftliche Projekte 
durch. Zum 22. Internationalen Barocksommerkurs der Stiftung 
Bibliothek Werner Oechslin, 2023, geleitet von Axel Christoph 
Gampp und Werner Oechslin, konnte ich beim Kolloquium zum 
Thema »angemessen« meinen Vortrag Perseus befreit Andromeda 
und Rubens die Bildvorstellung zur Diskussion stellen. Außerdem 
lernte ich, das sollen Text und Fotos zeigen, Bibliothek und den 
Hausherren näher kennen, nachdem ich schon vor einigen Jahren 
mit der Winckelmann-Gesellschaft diesen wunderbaren Gelehr-
ten und seine Bibliothek erlebte, in welcher eine Kopie der Ge-
setzesstele des Hammurapi, der den Sonnengott anbetet und die 
Wahrheit beschwört, aufgerichtet ist.

Inneres Kernstück der 
Bibliothek Oechslin 
beim Kolloquium zum 
22. Internationalen 
Barocksommerkurs, 
links hinten: 
Werner Oechslin.
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  Die weiseste, einfachste und auch natürlich-
ste Bibliotheksordnung ist das enzyklopädische 
System, das für Oechslin aber kein »Versuch der 
Anhäufung allen Wissens« ist, sondern über den 
Umfang des Wissens hinaus ein Nachweis, wie 
der »gesuchte innere Zusammenhang verbindet.«2 Oechslin brachte 
als Bibliotheksgründer ein großes Kompendium zu seiner Biblio-
thek heraus mit dem Titel Der Atem der Bibliothek. Wenn der Atem 
die Worte sind, kommen sie aus Leben. Also eine Bibliothek aus 
Leben!
  Der Atem der Bücher sind nicht die Worte allein. Weil die Bü-
cher inhaltlich korrespondieren können und in ihrer Einheit und 
Vielheit im geschützten, geschlossenen Raum miteinander ver-
mengt und verbunden werden, entfaltet sich ihr Atem. Denn jedes 
Buch präsentiert nicht nur sich selbst, sondern teilt auch die Ord-

Unteres Kernstück 
der Bibliothek Oechslin 
mit Codex Hammurapi 
des antiken Mesopotamiens 
(Keilschriftrechte).



66

nung des Ganzen mit und wird in seinen Teilen anschaulich. Das 
Wissen präsentiert sich nicht vereinzelt, sondern vernetzt als »Ge-
samtheit«. Doch Oechslin betont, »das Wichtigste, der Blick auf 
die Wirklichkeit, bleibt der Poesie vorbehalten.«3 Welch schöner 
Zufall, dass Oechslins Buch im Verlag Colmena erschienen ist. Das 
Wort »Colmena«, auf Deutsch »Bienenstock«, erinnert sogleich an 
die Sammlung von Erzählungen Anna Seghers und an das von ihr 
beschriebene Haus »Bienenstock« im »Treffpunkt zwischen Nor-
den und Süden, Osten und Westen«, wo »von oben bis unten […] 
alle Wände mit Büchern bedeckt [sind]« und Dichter aus aller Welt 
mit ihren Geschichten den Bienenstock füllten.4

  Über die im Schema der linear alphabetischen und in Fachgebie-
ten befangenen Ordnung der Bücher in den Regalen der Bibliothe-
ken hinaus, gibt die Bibliothek nach der Intention ihres Gründers 
dem Besucher, der sich in den Bibliotheksräumen bewegt und das 
Ganze in vielen Eigenschaften erlebt, neue, gute Aussicht, wenn 
er »vorurteilsfrei zu spekulieren und zu fliegen wagt.«5 Solch Zu-
sammenspiel möchte ich mit dem Libellenflugblick vergleichen: 
Wenn es dem Leser metaphorisch gelingt, mit dem Rundumblick 
von fünf Augen, darunter zweier Facettenaugen, befördert von 
zwei Flügelpaaren, die unabhängig voneinander, zickzackförmig 
und abrupt die Richtungen wechseln, die stehen bleiben und rück-
wärts fliegen können, die Bibliothek zu erkunden und das Wissen 
der Bücher zu erbeuten, erfasst er mit Blick und Flug ein Buch aus 
der Büchermenge und offenbart seine Beziehungen in ihr und kann 
im schöpferischen Spiel die unermesslich transzendenten Geheim-
nisse erkunden. Die Natur einer solchen Libelleninsel trägt die Bi-
bliothek Oechslin in Einsiedeln in der Schweiz.
  Werner Oechslin schuf die Ordnung und weiß, welches Poten-
zial der Bibliothek einverleibt wurde und auf welchen Zweck sie 
ausgerichtet ist, von welchen Gedanken sie geleitet ist, die in ih-
rer wechselseitigen Beziehung den Zusammenhang und Fortgang 
der Ideen zum Ausdruck bringen. Der Dichter Bruno Schulz ent-
wickelte für Das Buch jenes bildliche Verständnis, als hielten wir – 
durch das Buch – uns »unter dem Tisch, der uns trennt, alle insge-
heim an den Händen.«6

  Über die Denkanstöße aus enzyklopädischen Zusammenhän-
ge ist Christof Thoenes von der Bibliotheca Hertziana in Rom voll 
Begeisterung, denn »unter den kunst- und architekturgeschichtli-
chen Fachbibliotheken, die heute internationalen Rang beanspru-
chen können, nimmt die Bibliothek Werner Oechslin in zweifacher 
Hinsicht eine Sonderstellung ein. Sie ist zum einen die persönli-
che Schöpfung eines Gelehrten, zum anderen repräsentiert sie ihr 
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Spezial gebiet, die Architekturtheorie der Neuzeit, in 
sonst wohl nirgends erreichter Dichte und Systema-
tik«.7 Sie unterliegt nicht der fachspezifischen Desin-
tegration, sondern betreibt im Gegensatz Integration, 
weil sie »Architekturgeschichte […] als zentrale Dis-
ziplin humanistischen Weltverständnisses [begreift]« und weil »die 
Denkanstöße […] stets über den Rahmen einer Einzelveröffentli-
chung hinaus auf enzyklopädische Zusammenhänge [weisen].«8

  Die Bibliothek benötigt zu ihrer körperhaften Existenz eine 
Architektur und in ihrer Architektonik eine »bestmögliche Syste-
matik«9, da sind Schrift und Sprachen verbunden. Jedes Buch hat 
in sich selbst wieder eine Bibliothek einverleibt – selbst dieser Ar-
tikel zeigt mit den Quellenhinweisen eine kleine Bibliothek an. Es 
bietet Wegmarken für ein »intelligentes Vernetzen des Wissens«.10 
Bild und Schrift, nach Johann Gottfried Herder »Zwillinge an den 
Brüsten einer Mutter«11, durchdringen die mit vielen Kupfern aus-
gestatteten kostbaren Bücher. An dem Kupferstich aus Giovanni 
Battista Piranesis (1720–1778) Parere und an den Büchern ringsum 
erläuterte Werner Oechslin bei einem Kolloquium »wie diese Tafel 
aus ›antiken Resten‹, in der Fiktion, Neues präsentiert; die dazu ge-
setzte Inschrift nach Sallust lautet ›Novitatem meam contemnunt, 
ego illorum ignaviam‹ (›Sie verachten meine Neuheit, weil ich ihre 
Feigheit bin‹). Piranesi kam nach Rom als Architekt … doch da gab 
es für ihn nichts zu bauen; also vertraute er, wie er damals im Vor-
wort zur Prima Parte schrieb, seine Ideen dem Papier an! An seinen 

Werner Oechslin 
erläuterte an Giovanni 
Battista Piranesis Parere 
dessen übertragene 
Bedeutung für heute.
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Visionen war man nicht interessiert: das steht jetzt 
in dem Kupferstich über seiner Erfindung, einer 
die ganze Geschichte mitnehmenden neuen Fassa-
de. Die Inschrift« – so fügte Oechslin die analoge 
Bedeutung hinzu – »ist jetzt auch passend auf un-
serem Haus angebracht und steht HIER für unsere 

mut- und visionslose Welt, in der unsere Bibliothek unterzugehen 
droht«.12

  Einmal fragte ich ihn: »Wie widerspiegelt sich die Aufstellung der 
Bücher in den Regalen, die Anordnung der Bücher, im Informations-
system der Bibliothek, in den ›Karteikästen‹?« Oechslin antwortete: 
»per PC findet man den Standort des gesuchten Buches … und wird 
dann dort weitergeführt (nach Aby Warburg die ›gute Nachbar-
schaft‹). Ziel ist es, dies auch schon beim Suchen ›abgebildet‹ zu 
finden: genauer und weiter die Vernetzungen gleich mitzuliefern … 
aber solange sind wir noch lange nicht …«13 Deshalb konnte Werner 
Oechslins Begeisterung vermutet werden, als er in der Aquatinta-
Radierung Saal der Planeten (1998) aus der Suite Die Bibliothek von 
Babel die kühnen Bibliotheksprojekte des französischen Grafikers 
Érik Desmazières sah.14 Da schrieb er, dass er es schätzt, wenn 
»Künstler (und Gelehrte) sich vom Lärm der Welt zurückziehen, 
um sich voll und ganz ihren Dingen zu widmen … Zum Glück gibt 
es diese Welten noch.«15 Das Bild zeigt die vermutete Bibliothek 
von Babel, indem es sich auf die Erzählung Bibliothek von Babel von 
Jorges Luis Borges bezieht. Eine Wunderbibliothek, etwa der Fran-
zösischen Nationalbibliothek und den Projekten der Revolutions-
architektur von Étienne-Louis Boullée und Claude Nicolas  Ledoux 
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ähnlich, ebenso dem von Umberto Eco beschriebenen Labyrinth: 
»Das Rhizom-Labyrinth ist so vieldimensional vernetzt, daß jeder 
Gang sich unmittelbar mit jedem anderen verbinden kann. Es hat 
weder ein Zentrum noch eine Peripherie, auch keinen Ausgang 
mehr, da es potentiell unendlich ist.«16 In Umberto Ecos Roman Der 
Name der Rose heißt es: »Die Bibliothek ist ein großes Labyrinth, 
Zeichen des Labyrinthes der Welt. Trittst du ein, weißt du nicht, 
wie du wieder herauskommst.«17 Aber zur unübersichtlichen, ver-
wirrenden Situation gibt es das »Netz auseinander- und zueinander-
strebender und gleichgerichteter Zeiten […] ein Webmuster aller 
Zeiten […]«18, also ein Gegenmodell, wie die Oechslin-Bibliothek, 
deren System vielfältige rote Ariadnefäden bildet und aus dem La-
byrinth herausführen kann.

Peter Arlt, emeritierter Professor für Kunstgeschichte, lebt in Gotha. Eine 
Benutzung der Bestände ist montags bis donnerstags von 10 bis 17 Uhr mit 
Voranmeldung und einem Eintritt von 5 Schweizer Franken pro Person 
möglich (www.bibliothek-oechslin.ch).
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